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Anzeigen. 

Schon . längere zeit liegen aaf .anserm büchertiscbe einige 
kleinere scbriften bereit, die einer wohl verdienten anzeige har- 
ren. Zonächst greifen wir die nrsprQnglich lateinisch geschrie- 
bene, uns nar in angemessenerer deatscher fassang bekannte in- 
auguraldissertation von dr. Carl Pauli „über die dentscheii 
verba praeterito-praeseotia", Stettin 1863, heraas. Diese kost 
liehe erscheinang der deutschen spräche wird hier mit aufser- 
ordentlicher grundlicbkeit und mit unverkennbarem geschickt 
abgehandelt. Die einz^luntersnchungen zerfallen je in drei theile: 
Lexikalisches, bisherige etymologieen, Untersuchung, und würde 
uns auch nichts anderes geboten, so hat es schon einen eigen- 
thümlichen reiz auf einem kleinen puncte grammatischer for- 
schung, an welchem sich nicht wenige betheiligten, den histori- 
schen verlauf und den unläugbaren fortschritt derselben nns vor- 
geführt zu sehen; Der verf hat aber nicht nur dieses verdienst, 
in den , Untersuchungen " hat er auch selbständige, reiflich er- 
wogene gedanken ausgesprochen und die forschnng weiter ge- 
führt. Ob nun kann eigentlich bedeute „es ist mir aufgegan- 
gen", ist nns noch zweifelhaft und kann in keiner weise bewie- 
sen werden, d.h. weder durch die etymologie noch durch die 
coDStrnction des verbums. Sicher steht die Voraussetzung eines 
präsens kinna und gerne geben wir dessen entstehung aus kinva 
zu, nicht minder dessen wurzelgleicbbeit mit ga, gan „erzeu- 
gen" und „erkennen". Neue Stammformen zeigt das gotbiscbe 
in uskijan und nach der ihm eigenthümlicben gestaltung von 
intransitiven in keinan, das man nicht unmittelbar zu skr. jan 
stellen darf. Auch abü. chimo Ecbliefst sich an chinen. Das 
sprachbewurstscin löste jedenfalls, bestand je eine einheit mit 
ga, gam.,- dieselbe frühzeitig, während es „zeugen" und „er- 
kennen" noch lange neben einander anschaute. Für die bedeu- 
tung im neuhochdeutschen bemerken wir noch „das kAnn man 
ja" = D^^ läfst sich thun", sehr ähnlich dem plautinischen li- 
cet in antworten. Schwieriger ist tharf, tharb. Der verf. 
setzt einß würzet starb voraus und, indem er diese als Weiter- 
bildung von Star in arÖQfVfu, sterno betrachtet, gibt er als 
muthmafsliche grundbedentung von tharf an: prostratus sum, 
„bin in noth, brauche hilfe". Wir nefhmen ebenfalls abfall des 
anlautenden s an, finden aber mit dem leider schon dahin ge- 
gangenen Walter die wnrzel von sterban im griech. .^TEP, 
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wie es in attQicfOij, ctiqffoi, OTQKffös, aiQtqivOiS, ohne s in TegqjOt,- 
und d€rb erscheint,' und eben dahin gehört lat. torpere, so 
dafs wir bei unserer frühem ansiebt bleiben dürfen: tbarf heifst: 
ich bin hart, anfracbtbar geworden, nicht, wie Sonne meint: ich 
,bin gedrungen". Das etynaologisch durchaus deutliche gadars 
bedeutet eben nur „ich habe muth gefafst". Sehr fein ist die 
notersuchung über goth. an, das P. mitCurtius u. a. auf wz. an 
„atbmen" zurückführt Für sk'al geht er mit Kuhn auf skr. wz. 
skhal zurück: „ich habe gefehlt, bin eines fehlers schuldig". 
Daraas ergibt sich mit leichter (?) modification ,ich bin schul- 
dig den fehler gut zu machen". Wir finden Kuhns erkl&rung 
auch am einfachsten und treffendsten, meinen aber skal heifse 
nur: „ich bin verfallen, verfällt". Sehr befriedigend ist die den- 
tong von man, gaman, gamot: „ich bin gleiches raumes, finde 
räum, habe platz". Ueber mag, gamag haben sich wohl die 
vergleichenden Sprachforscher längst geeinigt. Schwieriger sind 
wieder ganah und hinab. Der verf. stellt sie mit andern and 
uns zu nancisci, skr. naksh, na9yämi etc. und nimmt als 
grundbedcutung von wz. nac „fallen" an. Dieser annähme steht 
aber das im sanskrit wirklich vorkommende na^ entgegen, and 
wir sehen in der tbat nicht, warum der begriff „treffen, errei- 
chen" nicht vorzüglich passen sollte. Auch bei dieser bedeutung 
Ififst sich necesse aufs beste erklären. Der grundbegriff von 
na?, nak, nox bleibt uns unklar; ntufykm'i trennen wir für 
einmal von nap „treffen", wenn es uns auch nicht schwer sein 
dürfte eine begriffliche brücke zu finden. Auf richtiger fährte 
befindet sich herr P. in der deutiing von 6g, welches er mit 
ah, anh, ango u. s. f. zusammenbringt. Was die intransitive 
bedeutung betrifft, so dürfte da vielleicht auf die analogie der 
griechischen perfecta verwiesen werden, üeber aih sind wir, 
denk' ich, längst im klaren; auch vait macht keine Schwierig- 
keit. Ob nun vid eigentlich wie cernere „scheiden, trennen" 
bedeute, lassen wir dahin gestellt, da das nicht beweisbar ist 
Das goth. saihva könnte lautlich, wie ahd. seh, segausa, 
Sichel zu secare gehören, aber nicht minder zu sequi; scio 
ist wohl nach den neuern funden von secare durchaus zu tren- 
nen. Hübsch ist die erklärung von lais „ich habe gesammelt, 
gelernt", obgleich wir die Untersuchung über dieses wort noch 
nicht als abschliefsend ansehen können. Daug erklärt herr P. 
als nrsprüngliches Impersonale und als dasselbe mit grieob. «- 
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tsvxe ri^i ist bereitet". Ueber vilian endlich herrscht wohl 
keine verschiedene ansieht mehr. Um für velle den begriff des 
„nehmens" zu erweisen, bat der verf. zu den höchst unsichern 
analogien vultur, greif, accipiter Zuflucht genommen. 



Quaestiones etymologicae von dr. Carl Walter. (Programmschrift von 
Freienwalde a. 0. 1864). 

Der nun schon hingeschiedene junge verf. behandelt in die- 
sen qnaestt. die Wörter rogare, vitnperare and xaaavm. Er 
will rogare von skr. 'prac, prex, procus, procare, goth. 
fraihnan getrennt wissen, da es unglaublich sei, dafs das latei- 
nische eine wurzel in der art geschieden habe, dafs es in der 
einen abart p wegwarf und c in g erweichte. Vielmehr sei ro- 
gare ein caussativum von wz. rag „darreichen",* bedeute also 
eigentlich „geben machen, sich geben lassen", eine bedeutung, 
welche namentlich in den compositis sehr deutlich hervortrete. 
Die deutung ist scharfsinnig und lautlich, wie begrifflich unan- 
fechtbar. Freilich über den satz, ob in derselben spräche eine 
ursprüngliche form in zwei auseinanderfallen könne oder nicht, 
sind die forscher noch nicht einig, und eine absolnte bestimmnng 
mit nein scheint uns wegen des zeitlichen und räumlichen lebens 
der spräche sich nicht rechtfertigen zu lassen. In andern fällen 
ist aphäresis eines p vor liquida und erweichung des c zu g 
zwischen zwei vokalen gerade im lateinischen bewiesen. Gele- 
gentlich bespricht der verf. auch das skr. prcch, welches er mit 
unrecht von wz. prak trennt. In jenem, welchem lat. posco, 
deutsch vorscon entsprechen, sieht er ähnlich als in ßöaxm, 
vescor und pasco secundäre stamme aus par, iaoQov, ga 
ire und pa, deren zusatz sco sie zu caussativen umgestaltet 
habe. Vgl. darüber Pott etym. forsch. II', 632. Auch eine ne- 
benform pas wird der Wörter pastor, aotfu^p, lit. pSmen 
wegen angenommen. Die erklärung von parsk wird nieman- 
den, welcher die Verbreitung und Verwendung dieser Wurzel in 
den sämmtlichen verwandten kennt, befriedigen, und erst jüngst 
wieder hat Corssen neues licht über dieselbe verbreitet. Der- 
selbe gelehrte hat auch die form pastor vollständig aufgeklärt 
und wohl bewiesen, dafs wir einer wurzel pas nicht bedürfen. 
Mit L. Meyer halten auch wir skr. ghas für die wurzel von ve- 
scor, können aber aus mehrfachen gründen, namentlich der 
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verschiedenen ableitangeu wegen über ßöaxn nicht bestimmt ent- 
schieden. Nicht minder scharfsinnig ist die behandlong von vi- 
taperare, welches entgegen der aach uns nicht sehr einleuch- 
tenden ansieht von Cnrtias aas vitio- (stamm, nicht dativus) pa- 
rare gedeutet wird. Lautlich hat freilich der verf. die sache mit 
dabitare etc. nicht ganz ins reine gebracht; entweder mafsten 
beispiele von ' ausgestorsenem i oder von weggefallenem o and 
vor p in u verwandeltem i beigebracht werden. Uebrigens sind 
gar manche der angeführten Wörter nicht nur den denomlnativen 
ihnlich gebildet, sondern wahre denominativa, wie bellij^erare 
und morigerari nicht nur juxta locutiones bellum sive mo- 
rem gerere geformt, sondern aas belliger, morigeros ab- 
geleitet sind u.s.f. Bei rumigerare für rumorigerare findet 
sich eine für derartige stamme überhaupt wichtige and richtige 
bemerkang über die ausstofsung des aus altem s entstandenen r, 
das aber schon als s sich verlieren konnte. Mnnerigeroli 
(Plaut. Psead. 181) u.a. sind wohl neuere bildangeo. Parigare 
und jarigare sind nun von Ritschi im Plautas hergestellt. Nar- 
rare Soll nach W. nicht aas guarigare entstanden sein, son- 
dern ein gnaritare, gnartare oder gnarsare voraussetzen. Die 
analogieen sind nicht darchschlagend, gerade die volle form 
gnargare konnte auf die allerdings seltsame assimilation fäh- 
ren. Adagiam u. s. f. bat unsers wissens zaerst Gorssen aaf 
agio, &jo zurückgeführt; neu ist Walters gedanke dieses -igi- 
tare (indigitamentum) auch in cogitare zu finden und dieses 
„bei sich besprechen" auszulegen. Vitium und vetare wer- 
den hier unter wz. d^äm nocere gestellt. Ob dieser erkISrang 
nicht böhmisches wina, lett. waina „schuld, gebrechen' im 
wege stehen? Und der bedeutangswechsel in vetare kommt ans 
denn doch bedenklich vor. Allerdings wüfsten wir die sinnes- 
entwickluDg von vetare, wenn man dieses mit Spiegel unter 
bactrisches and vedisches vat „kennen, verstehen" stellt, aach 
nicht recht zu fassen. 

Sehr fein ist die erklSrung von xaaavm, aus xaa = xaai = 
xatai, einer weitern form von Ivv und avto, und dieses xafft- 
findet W. in Maaiytt/ros „der mitgeborene" und xa<t im lat 
cosmittere. Bedenklich wird uns die scharfsinnige deutung 
yon xcusiffijtoe durch das selbstfindigu xacrtv, ö, 17. Ebenso we- 
nig darf ein trasi aus Trasimenus erschlossen werden, das 
umbr. traf spricht genügend dagegen. Pos stellen wir wieder 
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nicht zu griech. nori, sondern unmittelbar zu skr. apas. Auch 
die hier wiederkehrende ansieht, dafs gotb. gamains und lat. 
comoinis, comm unis aus gam und com mit ains,- oenus 
componiert seien, wird kaum weitern anhang finden. 



In eine hübsche Sammlung von gratalationsscbriften zum 
Jubiläum Ritschl's reihte Georg Curtius eine gäbe mit einer 
abbandlung über die spuren einer lateinischen o-conjugation ein 
— eine feine und umsichtige arbeit, wie wir sie freilich von 
Curtius nicht anders erwarten durften. Wie in der deklination, 
so sollte bei dem innigen Zusammenhang des lateinischen mit 
dem griechischen auch in der conjugation der abgeleiteten verbu 
im erstem wie im letztern der o-vokal erscheinen. Man könnte 
bei der grofsen neigung der italischen sprachen, o in u sich ver- 
dumpfen zu lassen, unter den verben auf -u-ere einige als aus 
-o-ere entstanden ansehen wollen; aber, merkt man genauer auf, 
so wird da» bedenklich. Dagegen läfst, sagt der verf., aegro- 
tus auf ein aegro-ere schliefsen und Nodotus oderNodütus 
auf ein nodo-ere (Corssen krit. beitr. 518, Pott et. forsch. II*, 
s. 1000 anm., die mit den worten „aegrötus, was selbst schon 
ein pass. partic. zu sein scheint" anfängt, mit den worten „oder 
vielmehr ursprünglichere form für -osus aus skr. vant, vat?" 
schliefst). Von hieher gehörigen pärtt. auf -ont, -unt kennt der 
verf. keine sichere oder nur wahrscheinliche beispiele, und er- 
klärt auch lucunt, luciins „genus operis pistorii* als part. 
imperf. von einem ursprüglichen lat. verbalstamme starker flexio» 
lue (vgl. luxus, luxare, licinus). Erwägung verdient fle- 
xuntes oder flexutes, von dem Plin. N. H. 33, 2, 35: Celeres 
sub Romulo regibusque sunt appellali, deinde iiexuntes, postea 
trossuli. Von alten partic. med. rechnet C. zu stammen auf -ö: 
pilumnus-, Batumena (von einem ratoere, von rata = 
rota). Ein part. auf -endus von demselben stamme findet C. 
in rotundus, und ebenso gelten ihm als dergleichen partt. von 
denominativst. auf -co: fecondus u. s. f. Bei diesem anlasse 
läfst er zugleich wohlbegründete bedenken gegen Corssens deu- 
tung der formen auf -endus laut werden. Nicht unwahrschein- 
lich dünkt es dem verf. und mit ihm wohl auch andern, dafs 
das subst. custö-d auf ein denominativum custoere führe. Es 
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schliersen sich hier ferner eine reihe von formen aaf •Utas (ver- 
sutas u. 8. f.) an, von denen einige verba kof -ütio (balbätio) 
etc. ausgehen, die richtig mit griech. verba auf-woffco verglichen 
werden möchten. Und warum sollten nicht substst. wie albugo 
u. &. sich, am einfachsten auf verbalstst. aaf o-ere zurnckführen 
lassen. Wie so das lateinische durch die sparen einer o-conja- 
gation dem griechischen wieder näher tritt, so umgekehrt das 
griechische dem lateinischen durch die nachweisnng von verben 
auf V und von solchen auf •!, deren sich manche noch aus sabstst., 
wie ftidifwös, möchten eruieren lassen. 



Zwei andre arbeiten , eine .kleinere fiber die etymologie 
von elogium, und eine ausführlichere über die Spaltung des 
a-lautes im griechischen und lateinischen veröffentlichte Cnrtius 
in den berichten der leipziger gesellschaft der Wissenschaften, 
and eine dritte über die sprachliche ausbeute der neu entdeck- 
ten delphischen inschriften reiht sich diesen im neuesten hefte 
der berichte an. 

Elogiam sucht C. als eine im volksmunde umgestaltete ro- 
manisierung vom griech. ileysiov zu erweisen und bestreitet na- 
mentlich mit lautlichen und sachlichen gründen die Mommsen- 
sche ableitung aus eligere. Bei anlafs dieser entgegnnng 
bringt der Verfasser einige feine bemerkungen fiber das o statt 
eines erwarteten oder gewöhnlich vorhandenen e in lat. wurzeln 
bei. Der grund aber von o statt e in vorrere, vortere liegt 
sicher vielmehr im vorausgehenden r als in den folgenden rr, 
rt, wie uns volo, vomo, voto zeigen. In amplocti ist der 
filtere laut durch die position gestützt und wäre das auch in 
ooctere, wenn dieses, was allerdings nicht unwahrscheinlich, 
doch nicht erwiesen ist, nach obnozins vorausgesetzt werden 
darf. Am wenigsten Schwierigkeit für Curtius' erklfirung macht 
die Verkürzung des i; vgl. Lachmann zu Lucretius, p. 159. 

In der abhandinng „über die Spaltung des a-laates im grie- 
ehisehen und lateinischen mit vergleichung der übrigen enropfii- 
schen glieder des indogermanischen sprachstammes" und durch 
die angefügten trefflichen tabellen von sicher übereinstimmenden 
Wörtern hat C. den satz zu erweisen gesucht, dafs einerseits die 
Spaltung des a in a, e, i den europäischen, südlichen und nörd- 
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liehen, iDdogermaniachen sprachen gegenSber den beiden asiati- 
seben haaptzweigen von anfang an eigenthü'mlicb sei, dafs aber 
die gräcoitalischen sprachen sowohl in dieser richtnng als na- 
mentlich in der verdumpfang von a zu o wieder als inniger an- 
ter sich verbanden oder vielmehr als wirkliche einheit sich er- 
kennen lassen. Gilt das schon von den stammen, so sichtbar- 
lieb auch in den grammatischen worttheilen, vor allem in der 
bestimmten Scheidung der ä- und ä-declination. In dieser ar- 
beit bleibt natürlich der Wechsel der vokale innerhalb der ein- 
zelnen sprachen, die vokalreihe derselben warzel onberücksicb- 
tigt, sofern nicht in einzelnen fällen die 'Verschiedenheit des vo- 
kales sich daraus erklären läfst, dafs zwei wörter zwar als wor- 
zelhaft verwandt, aber als auf verschiedener stufe stehend zu 
betrachten sind. Ferner kommen nur e und o in betracht, wäh- 
rend i und a statt a spätere Schwächungen sind, ein satz, der 
durch Ritschl's forscbung für das lateinische festgestellt ist. Dafs 
en im italischen älter ist als in, zeigt auch der eigenname 
Egnatius, für quinque dürfen wir ein älteres quenque an- 
setzen. Dafs litnoe erst ennog und m'| erst »ol gelautet, dürfen 
wir nach equas und nox erscbliefsen. In gar ipanchen fällen 
erklärt sich auch die abweicbung der einzelnen spräche leicht 
durch den einflufs benachbarter consonanten, namentlich von halb- 
vokalen und ]iquiden, wie denn im lateinischen besonders v und 1 
nicht wenig einwirkten. Ob nun freilich vomo, voto u. s. f. 
jüngere gestalten seien, ist sehr fraglich, und es ist viel 
wahrscheinlicher, dafs sie uns ursprünglicheres bieten als dafs, 
wie der verf. zu glauben geneigt ist, das gebrochene S im deut- 
schen den altern laut präsentiere. C. hat bei der letztern an- 
nähme die umfassende neigung des althochdeutschen zur assimi- 
lation aufser äugen gelassen, und dafs im gothiscben h und r 
die macht haben vorausgebende i und ü zu kurzen diphthongen 
— aber wirklichen diphthongen — umzugestalten, ist der be- 
schränkte anfang einer solchen assimilation. Aufgefallen ist uns 
S. 23 die bemerkung: Merkwürdig ist der vereinzelte adverbiale 
accus, foras mit seinem erhaltenen a. Wir denken, foras und 
foris dürfen nur auf einen nominativ fora, &VQtt zurückgeführt 
«Verden. 

Die sprachliehe ausbeute der neulich entdeckten und von 
(bescher und Foucart herausgegebenen delphischen inscbriften, 
welche etwa ins zweite jahrh. vor Chr. fallen , ist nicht gering. 
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Der jdelphiscbe dialekt, nach Abrens bestimmung zur Doris mi- 
tior gehörend', bildet fwar fiberall noch die grondlage, ist abei 
allerdings durcb die xo(i>^ schon nicht wenig beeinträchtigt, in 
sich selbst nicht conseqaent nnd auch von aeolismen nicht frei. 
Als einen aeolismus besonders merkwürdiger «rt bebt C. den frei- 
lich nicht allzufeststehenden eigennamen TlijXsxh'ai' fQr Ttjlsxltui 
hervor. Nach allgemeinen bexnerkangen stellt der verf. in or- 
ganischer, weise zusammen, was sich in den inschriften für kennt- 
nifs in lauten, formen, syntax und für das lezicon gewinnen ISfst. 
S. 221 sind zwei formen: »cüUt/iira; und a(ftUQtl(U*os anfge- 
führt, welche C. mit böotischem dOituifUPOS , aited. aduejiutot, 
lesb. MO^fUtos cnsammensteltt, und darcb welche nouifMtoi 
C. I. Gr. 1, 1695 bestätigt wird: lanter formen nach art der con- 
jngation aof ftt, während anderswo in diesen inschriften aas der 
bahn der bindevokallosen conjugation- ausgewichen ist. Nicht 
minder merkwürdig rihd formen, wie ml^ottts mi^r, cvl^ut 
von einem prisens der «•eonjogation (vgl. lesb. adixij«, no&i^»), 
iouXtiii ü. s. f. von einem präsens der o-conj. Mit recht erklärt 
C. diese debnong durch das einst hier gestandene j. Aof dem 
gebiete der declination finden wir mehrfach fibergang in die vo- 
kalische beugnngsweise, so besonders im dat. pl. der sogenann- 
ten dritten deklinaüon (s. 223 £), im genetivos sing, der Wörter 
aof 'ijs — Dicht in den freilassnngsarkunden — , in ro ^fuaaop 
für ^ftimw. Die eigennamen auf -te, -tdo; bilden ihren acco- 
sativos gleich dem äolischen häufig auf 'tt, 0Mu6&(ue auch den 
dativns auf -(. Aas den pronominalff. mögen hervorgehoben 
werden uv (Abr. 255), und die formen des reflexiv gebrauchten 
eeirög. Es finden sich hier 1) fleetiertee aitoe neben flectierteni 
iavrov, ovrov; 2) indeclinables «itöe mit flectiertem avröe, wo- 
mit C. skr. paraspara, anydnyas vergleicht und deutsches 
einander verglichen werden kann; 3) indeclinables mtöt wird- 
me und <i) das eev des tweiten etiros verdampft so «, z. b. 
tde »rät. Von «evravtov findet sich hier keine spur. Ueber^ 
gehen wir die mancheiiei funde auf dem felde der conjugation 
and den präpositionen und wenden uns zu einigen interessanten 
aufschlüssen für adverbien. El „wo" erklärt C. wie dfu^tl, 
aatUfjful als locative, wie lat quei, heic, domei. Dagegen 
sieht er in humqii, n^ u. ä. instrumentale, und ebenso in t-«-«. 
Für attisches ip9op finden sieh hier neben hdoe die swei bis 
■ohin unbekannten Mvg, M». . Dem attischen itn» tritt hier 
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dessen etymologie aufbellend evrs xa zur Seite. Nachdem der 
verf. einige eigentbümliche syntactische Wendungen besprochen, 
dann einzelne Wörter vorgeführt, welche sich in diesen Inschrif- 
ten theils in eigenthüralicher Anwendung, tbeils überhaupt zuerst 
vorfinden, geht er zuletzt auf die für spräche und Sitte bedeut- 
samen eigennamen ein. 



Hr. prof. dr. A. Fr. Stenzler handelt im ersten hefte der 
abhandlangen der schles. gesellschaft für vaterländische cultar, 
pbil.hist. abth. „über die verschiedenen conjugationen und decli- 
nationen in den indogermanischen sprachen, besonders im latei- 
nischen". Seine absieht geht dahin, die bedeutongslehre, welch« 
Reisig sehr betont und Haase tbeilweise ausgeführt hat, auf dem 
gebiete der lateinischen conjngation und deciioation zu beleuch- 
ten und ihr auf weiterm historischen boden eine beweglichere 
grundlage zu geben. Gerade neues für forscher auf dem 
felde der vergleichenden grammatik wufste hier der treffliche 
sanskritgelebrte nicht zu geben. Was seine bemerkungen über den 
Schulunterricht im lateinischen betrifi't, so scheinen uns diesel- 
ben gar zu conservativ, und wir können aus lebendiger erfah- 
rung bezeugen, dafs die sichern resultate der historischen Sprach- 
forschung schon seit jähren z. b. in Zürich mit sichtbarem er- 
folge verwendet werden. Auch sind wir hier in Zürich so weit, 
dafs kein philologie studierender sich findet, der sich nicht mit 
den dementen des sanskrit und der Sprachvergleichung befafste. 
Auf 8. 8 scheint der verf. axo, capso, levasso u. s. f. wieder als 
einfache futura aufzufassen; es ist aber längst erwiesen, dafs es 
perf. fut. sind und das altertbSmliche daran nur das erhaltene s 
und die abstofsung der perfecteudang ist. Auch davon können 
wir ans noch immer nicht überzeugen, dafs die erste person des 
futarums in conj. 3 und 4 ein conjunctiv, die übrigen personen 
Optative seien. Was die bildungen auf -bam und -bo anbe- 
trifft, so sind sie wohl an sich klar, minder die art ihrer Ver- 
bindung mit dem stamme, da Corssens meinang, die dritte und 
vierte conjngation hätten sich hierin nach der zweiten gerichtet, 
doch sehr precär ist. Ich will es wenigstens nicht anerwäbot 
lassen, dafs mein freund Thomann an eine Zusammensetzung 
mit dem betreffenden part. praes. denkt und das, indem er sieh 
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aaf bestimmte analogieen in den italischen sprachen stützt. Auch 
damit geht freilich nicht alles glatt ab. Von genitivcn auf •om, 
-o, -um findet sich eine kleine sammlang im index gramma- 
ticas des Corp. Inscript. Lat. I, p. 604. 



Geben wir zu einigen sChriften über, die sich auf engerem 
gebiete bewegen, so müssen vor allem die letzten programme von 
Ritschi unsre aufmerksamkeit in ansprach nehmen. Vorher aber 
gedenken wir noch einer scbrift des brn. dr. Schmitz, eines 
Schülers von Ritschi, de aspirataram Qraecahim Latinaramqac 
pronantiatione. Marcodari 1853. Tfaeils nach den Überlieferah- 
gen der grammatiker, theils nach einer reihe von inscbriften ar- 
theilt der verf. über die aossprache der griechischen aspiraten 
ganz in derselben weise, wie G. Cartias. Zur best&tigang die- 
ses resaltats dient in hohem grade, was Schmitt aas seiner rei- 
chen künde lateinischer Inschriften und grammatiker über die 
ausspräche der griechischen aspiraten in Italien beigebracht hat. 
Nur ph ist ungefähr seit der mitte des zweiten jahrb. n. Chr. 
mit latein. f völlig gleich geworden; th aber wechselte einzeln, 
wie bei den Laconiern and Sicalern mit s, was freilieb von ,dem 
verf. nicht durch iaschriftliche belSge begründet werden kann. 
Dafs demnach F für P im C. I. L. I, no. 602 anrichtig sei, ver- 
motbete Schmitz im rhein. mus. XIX, s. 61 1 f., und Ritschi hatte 
dieses nach der dort beigefügten anmerkung nie bezweifelt. 



Zuletzt ziehen wir aus Ritscbis fünf bis anbin erschienenen 
priscae latinitatis epigraphicae supplementa, welche 
auch und zum theile ganz besonders in andern richtvngen eine 
hohe bedeutsamkeit haben und von keinem forscher auf dem 
felde römischer altertbümer unbeachtet bleiben dürfen, dasjenige 
aus, was sie für genauere erkenntuifs der lateinischen spräche 
bieten. Im ersten supplementum , welches der juristenfacultfit 
der Albertina, die dem verf. um seiner Verdienste um die römi- 
schen altertbümer willen den doctorgrad verliehen hatte, gewid- 
met ist, spricht R. über vier inscbriften, von denen er drei hier 
zum ersten male behandelt, eine vierte berichtigt mittheilt. Die 
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erste gibt ans neue beispiele des o für ein späteres n: He reo- 
lei, sacrom, und kann namentlich des o der endaog wegen 
nicht nnter die erste hälfte des sechsten Jahrhunderts herabrei- 
chen; Ritschi setzt sie aus guten gründen ins jähr 533 d. st. 
Die zweite findet sich auf dem Gosaniscben Spiegel und wurde 
bis anhin PROSEPNAI gelesen; genauere betrachtnng hat auf 
entschiedenes PROSEPNAIS geführt, eine form, die nichts an- 
deres als gen. sing, sein kann und schlagend beweist, dafs der 
gen. sing, der ä-deklination im lateinischen ursprünglich nicht 
mit dem locattvus stimmte, sondern wirklicher genetivus ist. Es 
ist derselbe Spiegel, auf welchem wir die ehrwürdigen alterthSm- 
licbkeiten VENÖS und DIOVEM treffen. Eine tcssera gladia- 
toria bat für sprachliche zwecke kein besonderes Interesse. Die 
vierte inschrift, eine münzanfschrift auf einem Cfisarianischen denar 
wohl ans dem jähre 710, ist dadorcb merkwürdig, dafs sie uns 
in PARE:S ein besonderes zeichen des vor S nur leise gespro- 
chenen und oft gar nicht geschriebenen N bietet 

Im zweiten supplementum bebandelt R. drei inachriften. Von 
diesen hat für ans am meisten Interesse die zweite, leider sehr 
verstümmelte, von Ritschl scharfsinnig ergänzte prfinestinerin- 
schrift, welche buchstaben, mangel der gemination und gramma- 
tische formen zu den ältesten lateinischen Inschriften za rechnen 
nöthigen. Von formea der o-declination treffen wir hier die 
nom. sing. Metilio ond Anicio, die verbalfnrm CORAVE- 
RON(t?), mangel an gemination findet sich in dem auch sonst 
lautlich merkwürdigen APOLON(ei), die ursprünglichere vollere 
comparativgestalt in MAGISTERS (is?), welche zwar für sich 
allein nach Ritschl's feiner beobachtnng nicht für ein so hohes 
alter zeugt CORAVERON(t?) erklärt R. unseres bedünkens 
sehr richtig aas COVERAV., was also eben ein covera, co- 
vir« von WZ. GOV = GAY voraussetzt -RIANDO, was einst 
noch auf dem steine gelesen wurde, ergänzt der verf. in va- 
RIANDO h. e. ,vel coloribus distinguendo vel fortasse 
opere picturato, sive tectorio ant tessellato males, va- 
riegando. Die dritte inschrift lautet nach R.'8 wahrscheinlicher 
lesung K . ATILIO (nominativ), und dieses scheint der name 
eines Campaniseben kü astlers zu sein. 

Das dritte sappl. bringt neue titel zur spräche. Der erste, 
im Calenischen gebiete gefunden, lautet 
C . HINÖLEIO . C . L 
APOLONE . DONO . DED 
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Die ableitoDg aaf -ejo ist uns Ifingst bekannt und längst 
mit der betreffenden sanskritform verglichen. In Apolone ha- 
ben wir ein nenes beispiel der filtesten lateinischen form dieses 
gottesnamens und des datirs auf e. Die übrigen acht inschrif- 
ten stammen sämmtlich aus Präneste und bringen uns nichts 
neues ein. Bedeutsam ist das Anctarium, welches R. von s. VII 
an folgen l&fst und in welchem er auf frSher behandeltes ca- 
rSckkommt. Für uns ist darauf wichtig die vertheidignng der 
form Prosepnais als echten lateinischen genetives gegen Momm- 
sen, welcher sie in den Add. p. 554 als eine aus griech. und 
tat genitivQS gemischte erklfirte, also ähnlich wie Pott, der in 
solchem s eine nochmals zugesetzte genitivfendung sieht. Wie 
Schleicher, Gorssen erblickt unsers wissens auch O. Cur- 
tius hier eine echt« lateinische genetivform. Noch nicht ganz 
klar und in ihrer vollständigen lesung noch nicht gesichert ist 
eine Inschrift auf einer lamella Bononiensis, welche Ritscbl schon 
im rbein. musenm besprochen hatte, dann im zweiten supple- 
mentum aufs neue behandelte und nun in diesem auct. einläfs- 
lich wieder vornimmt. Sicher scheinen die dative Junone Lovci- 
nai, nicht ebenso bestimmt ist die dentung von GASTVD . 
FAGITVD. Während in ersterm worte uns wohl ein ablativns vor- 
liegt, meint man auf den ersten blick im zweiten einen imperati- 
vus annehmen zu müssen; Ritschi sucht die möglichkeit zu begrün- 
den, dafs es für facto stehe. Auf der rückseite dieser lamella 
läfst sich ein -bos, die endnng eines dativus oder ablativus er- 
kennen. Das anctarium schliefst ab mit bemerkungen zu den 
elogia Scipionam, und der verf. durfte seine freude darüber nicht 
verhehlen, dafs eine erneuerte scharfe betrachtang der originale 
seine darstellung in den tab. lithogr. bestätigte. Auch darin be- 
hält er recht, dars in der inschrift tab. XLII, L der nach PRO- 
GENIEM erscheinende strich nicht ein I, sondern eine Zufällig- 
keit des Steines sei, dafs demnach nicht erlaubt sei mit Momm- 
sen zu lesen: Prögenie mi genui, facta patris petiei. 

Im vierten snpplementnm werden fünf inschriften bespro- 
chen, deren erste sehr deotlich AMEIG | ei aufweist. Dafs aber 
diese darstellung des langen i -lautes in einer bildnngssilbe die- 
sen titel vor die kaiserzeit hinaufrücke, macht R. sehr wahr- 
scheinlich. Er spricht sich hier einläfslich und auf grund eines 
reichen tnaterialea dahin ans, dafs ein solches EI am frühesten 
aus den bildungssilben, dann aus den stammen, zuletzt aus den 
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endungen gewichen sei und sich am längsten im dat und abl. pl. 
erhalten habe. Wenn R. in derselben inscbrift noch ein Ga- 
beina herausliest, so berichtet Henzen im Bulletin. A. 1864 p.67, 
dafs auf dem titel vielmehr CALL zu stehen scheine und dieses 
vielleicht Galla bedeute. Eine genauere wiedergäbe der schon 
unter A im zweiten suppl. niitgetbeilten inschrift bietet nichts 
neues sprachliches. Auch die drei tesserae gladiatoriae sind in 
andern beziehungen merkwürdiger: für uns sind etwa die eigen- 
namen PILODAMVS und ANTIOCVS zu merken. In dem bei- 
gefügten AVCTARIVM gibt R. genauere nachricht über den im 
dritten s. behandelten pränestinischen Turpenustitel nnd liest auf 
der rechten seite jener ara: ALI (= alii) Ne faciunto. Dann 
folgt eine nachlese zu den pränestinischen grabinscbriften (suppl. 
III), and eine vertheidigung der in s. II gegebenen erklfirung 
von der aufschrift E . ATILIO. Endlich knüpft R. eine neue 
nachricht über die lamella Bononiensis an. 

Im fünften suppl. beweist R. zunächst durch den scbriftcha- 
racter und die grammatischen formen einer inschrift auf dem 
architrav des berühmten mausoleum Juliorum in St.Remi, dafs das- 
selbe nicht unter die letzten zeiten der republik oder die aller- 
ersten der kaiserzeit berabgedrückt werden dürfe. Dann spricht 
der verf. über die inschrift eines wohl im südlichen Etrurien 
gefundenen gefäfses AISCLAPI . POCOCOLOM, welche dem 
ausgang des fünften oder dem anfange des sechsten Jahrhunderts 
angehört nnd sich acht andern anreiht, unter denen eines auch eine 
Widmung an die COERA aussagt. Das zweite CO in POCOCOLOM 
ist natürlich steinmetzfehler. Der titulus Agathonis enthält Tür 
unsre zwecke nichts. Nach einem berichtigenden referate über 
den P. L. M. tab. XCI A dargestellten titulus Vaticanus läfst R. 
zwei tesserae gladiat., deren erste, aus dem j. d. St. 697 stam- 
menden, den namen STEPANVS aufweist, folgen. An die 
letztere, in welcher die buchstabenform I erscheint, knüpft er 
eine humane polamik gegen Garucci über die dauer dieses lan- 
gen I an und ergänzt seine früheren Untersuchungen darüber 
durch die annähme von zwei bemerknngen des herrn dr. Schmitz, 
dafs nach Cicero nicht nur das eine lange I statt des frühern II 
in EIIVS etc. erscheine, sondern auch ElIVS geschrieben werde 
und dafs I in IMPERIO, IMPERATOR der ehrwürdigkeit we- 
gen stehe. Der übrige leere räum wird ausgefüllt mit der kur- 
zen behandlung einer inschrift auf dem griffe eines gläsernen 
bechers 
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ASINI 

PILIPI, 
eine inschrift, welche nach dem fehlen der gemination and aspi- 
ration vor die mitte des siebenten Jahrhunderts gehört. 
Zürich im jan. 1865. H. Schweizer-Sidler. 



1) Alemannisch -bairisch. 

Das octoberheft (1864) der sitzangsbericbte der pbilos. bist, 
classe der kaiserl. akademie der Wissenschaften s. 489 bringt eine 
arbeit des h. prof. dr. I. V. Zingerle in Innsbruck, betitelt: „der 
Maget Krone, ein legendenwerk aus dem XIV. jahrh." — Die 
legendenflath des endenden 14. und des ganzen 15.jabrb. war 
auf ein publicum abgesehen, das auch aufserhalb der kloster- 
mauern in Stadt und land lebte; daher beschäftigten sich im 
15. Jahrb. nicht selten laien, Schreiber, burger der verschieden- 
sten bandwerke, kaiserliche notare mit legendenscbreiben. Neues, 
kritisches beizufügen dachte niemand nnd konnte es auch nie- 
mand. Die ewige Legenda Aurea blieb das original. Selten 
bemühete sich einer nur um einen fingerbreit vom herkömm- 
lichen abzugehen. Diese dürren aus dem ober- und niederrhei- 
pischen legendenfabriken hervorgegangenen machwerke haben 
aber das gute für die spräche, dafs sie für das gröfsere publi- 
kum berechnet, auch seiner mnndart rechnung trugen. Eine 
solche ermüdende reimerei haben wir hier in Zingerle's pu- 
blication. Der Verfasser d. h. der znsammenschreiber ist nicht 
bekannt und sagt Zingerle »die spräche weist jedoch ent- 
schieden auf die alemannische abkunft desselben". 
Wir wollen sehen, in wie weit sich das bestätigt. 

Hauptmerkmal der filtern und heutigen alemannischen mund- 
art ist die beibehaltung des alten i, ü, iu (fi) wogegen der Baier 
und Oesterreicher schon im 13. jahrb. in schrift und lebender 
mundart anfing ei, an, eu zu sprechen nnd zu schreiben; unser 
text hat ganz antiallemannisch: drefi (alem. drü); schein, sein, 
haus, maur und so fast durchaus. 

Am meisten sprechen für den bairischen Schreiber die ad- 
jectiv- und Substantivendungen: sitleich, reich, ungleich, wunnik- 
leich, tranrikleicben, billeichen, festikleich, wutreich, eleich, her- 



